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Deutschland Einem 52-jährigen
Deutschenwird zweifacherMord
und versuchter Mord vorgewor-
fen. Er soll am späten Dienstag-
nachmittag in einerMaschinen-
baufirma in Bad Friedrichshall
bei Heilbronn zwei Kollegen er-
schossen und einen drittenMann
lebensgefährlich verletzt haben.
Dermutmassliche Schütze wur-
de noch amDienstagabend fest-
genommen. Er sitzt in Unter-
suchungshaft, sein Motiv für die
Tat ist bislang unklar. (DPA)

Mann erschiesst
zwei Kollegen

Martin Steinegger

Wer in den letzten Tagen die
Wetterprognosen für heute Frei-
tag verfolgt hat, dem dürfte es
aufgefallen sein: Es dominierte
die Unklarheit. Je nach Region
tischten die Wetter-Apps fast
schon im Stundentakt unter-
schiedliche Varianten auf: Von
Regenwetter bei frühlingshaft
milden Temperaturen über
Schneemassen im Flachland bis
hin zu trockener Kälte war so
ziemlich alles zu haben.

Mittlerweile herrscht mehr
Klarheit. «Es wird auch im Mit-
telland Schnee geben – aber eben
nicht überall», sagt dazuThomas
Kleiber, Meteorologe von Meteo
Schweiz.

Vereinfacht gesagt, kannman
sich bezüglich Schnee wohl an
folgender Faustregel orientieren:
Je näher an den Voralpen, desto
mehr. Gute Chancen für eine
Schneedecke bestehen bis in die
Nacht zum Samstag hinein in
einem Gebietsstreifen zwischen
dem Berner Mittelland, Luzern,
Zug, der Südhälfte des Kantons
Zürich und St. Gallen. Ohnehin
reichlich mit Schnee beglückt
werden die Voralpen und Alpen.

Ganz im Westen (Genfersee-
becken und Seeland) wird es

mehrheitlich regnen. Am Nord-
rand der Schweiz (von Basel bis
Bodensee) ist es zwar kalt, aber
zu trocken für Schnee. In der
Stadt Zürich sind einige Flocken
zu erwarten, viel wird aberwohl
nicht am Boden liegen bleiben.

Eine «Welle» ist schuld
Diese etwas ungewöhnliche
Verteilung des Schnees erklärt
sich vor allem durch dieWetter-
lage. Und auch die grosse Un-
sicherheit bei der Vorhersage in
den letzten Tagen hängt damit
zusammen.

Das Wetter über Mittel- und
Westeuropa steht derzeit unter
dem Eindruck eines umfang-
reichen Höhentroges, also eines
Tiefdruckgebietes, dasmit hoch-
reichender Kaltluft angefüllt ist.
Dieser Höhentrog hat gestern
eine Kaltfront zum Alpenraum
geschickt und stülpt sich nun
wie ein Handschuh über Mittel-
europa. Das führt dazu, dass
polare Luftmassen bisweit nach
Süden fluten.

ImVerlauf des heutigenTages
erhält dieser Kaltluftbatzen aber
nochmals einen «Tritt» in Form

einer schwachen Tiefdruckzone,
einer sogenannten Welle. Diese
führt vorübergehend milde und
feuchte Luft von Westfrankreich
her zum Alpenraum. Das alles
spielt sich auf verhältnismässig
kleinemRaumab.Sohaben selbst
kleineVeränderungen inPosition
und Verlagerung der Druckge-
bilde grosse Auswirkungen.

Die Wettermodelle bekunde-
ten im Vorfeld deshalb auch
grosse Mühe, den Wetterablauf
exakt zu erfassen. Zeitweise be-
rechneten sie zumBeispiel, dass
die mild-feuchte Luft bis weit
nach Süddeutschlandvorstossen
sollte. Dies hätte im gesamten
Alpenraum für mildes und reg-
nerisches Wetter gesorgt. Dann
wiederumwurde einemarkante
Luftmassengrenze quer über
demMittelland angezeigt, die vor
allem im Grossraum Zürich für
viel Schnee gesorgt hätte.

Gestern wurde dieser Warm-
luftvorstoss nun aber Schritt für
Schrittwieder zurück nachWes-
ten verschoben. So wie es aus-
sieht, wird der milde Einschub
vor allem die Westschweiz und
dasWallis betreffen.

Weiter östlich hält sich die
gestern mit der Kaltfront des
Höhentroges eingeflossene Kalt-
luft. Schnee fällt vor allem im

«Schnittbereich» zwischen die-
sen beiden Luftmassen, also
im erwähnten Streifen in Vor-
alpennähe.

Eistage im Flachland
Ab Sonntag steht dann die erste
mehrtägige Kältephase dieses
Winters bevor.Das gilt allerdings
vor allem fürs Flachland. Der
Grund: Zu Wochenbeginn dehnt
sich ein kräftiges Hochdruckge-
biet vomAtlantik hernachMittel-
europa aus. Das führt dazu, dass
die Temperatur in derHöhe, also
oberhalb von 1200 bis 1500 Me-
ter,wieder deutlich ansteigt.

Über dem Mittelland bildet
sich aber mit Bise eine Inversi-
onsschicht mit Hochnebel aus.
Diese trennt die milderen Luft-
massen in der Höhe vom boden-
nahen Kaltluftsee imMittelland.

So ist es durchaus möglich,
dass es im Flachland ab Sonntag
je nach Region zwei bis fünf
Eistage in Folge geben könnte –
also eine längere Phase, in der
die Temperatur nicht über den
Gefrierpunkt klettert. Je nach-
dem ist in den Morgenstunden
dann auch strenger Frost mög-
lich. Die Luftmasse bietet durch-
aus Potenzial, dass die Tempe-
ratur in Muldenlagen bis gegen
–10 Grad absinken kann.

Der Schnee kommt, aber nicht überall
Winter im Flachland Nach viel Hin und Her in der Prognose ist nun einigermassen klar, wie der Wintereinbruch
ablaufen wird. Die gute Nachricht: Es wird heute schneien. Die schlechte: Der Schnee wird nicht gerecht verteilt.

Je nach Region wird es bis heute Abend einige Zentimeter Neuschnee
geben – oder erneut Regen. Archivfotos: Adrian Moser

Manila Millionen
Katholikenhaben
gesternaufden
Philippinen ineiner
gigantischenProzession
einemihrergrössten
Heiligtümergehuldigt–
demSchwarzen
Nazarener,einer
lebensgrossen Jesus-
Statue.Seit dem
frühenMorgenzogdie
gewaltigeMenschen-
mengegrösstenteils
barfussdurchdie
HauptstadtManila,um
dieStatueauf ihremWeg
durchdieMetropole
zubegleiten.Viele
Philippinerglauben,dass
die400 JahrealteFigur
Wundervollbringen
kann.DerMega-Event
findet traditionell am
9. Januarstatt.
Foto: JamStaRosa (AFP)

Ein Kuss für Jesus

Panda-Weibchen
klettern über Zaun
Walter-Zoo Gossau Zwei rote Pan-
das haben letzten Freitag den
Neuschnee genutzt, um aus ih-
rem Zoo-Gehege in Gossau SG
auszubüxen.Die Schneelast hatte
einige Äste geknickt und Li und
Yen so das Klettern über den
Zaun ermöglicht. Nach anfäng-
licher Aufregung und grosser
Suchaktion wurden die beiden
Weibchen, die 2022 aus dem
Opel-Zoo bei Frankfurt in die
Schweiz kamen, unversehrt in
der Umgebung gefunden. (DPA)

Auch das noch!

ImneuenHenley-Passport-Index,
der Rangliste der mächtigsten
Reisepässe, landet die Schweiz
auf Platz 5. Diesen Platz belegen
auchBelgien,Neuseeland,Portu-
gal und Grossbritannien. Der
Indexvergleicht denvisumfreien
Zugang von 199 verschiedenen
Ländern zu 227 Reisezielen.

Angeführt wird das Ranking
vom Stadtstaat Singapur. Platz
zwei belegt Japan, den dritten
Rang teilen sich Finnland, Frank-

reich, Deutschland, Italien, Süd-
korea und Spanien. Auf dem
vierten Platz folgen Österreich,
Dänemark, Irland, Luxemburg,
die Niederlande, Norwegen und
Schweden.

Am Ende der Liste landen der
Irak auf Platz 104, Syrien auf
Rang 105 und Afghanistan auf
Platz 106. Die Position der
Schweiz blieb in den letzten
Jahren relativ stabil. Seit 2012 lag
sie zwischen Rang 5 und 7.

NachVenezuela (Platz 30 im Jahr
2015 und Platz 45 in diesem Jahr)
sind die USA der zweitgrösste
Verlierer.Das Land ist von Platz 2
im Jahr 2015 auf Platz 9 im Jahr
2025 zurückgefallen. Zu den
grossenAufsteigern zählt China.
Erreichte das Land 2015 noch
Platz 94, belegt es nun Rang 60.

Keine grösserenVeränderun-
gen gab es dagegen bei Russland.
Vor dem Überfall auf die Uk-
raine schnitt das Land 2021 auf

Platz 52 ab, jetzt liegt es auf Platz
46. Israel konnte sich von Platz
24 im Jahr 2022 leicht verbessern
und rangiert heute auf Platz 19.

Der Henley-Passport-Index
wird jährlich erhoben. Er basiert
auf Daten der International Air
TransportAssociation, des Dach-
verbands der Fluggesellschaften,
und des Forschungsteams von
Henley & Partners.

Olivier Leu und Simone Steiner

Schweiz hält Position beim Pass-Ranking
Liste der mobilsten Länder Punkto Reisefreiheit liegt die Schweiz weiterhin in den Top 5.

Kate, Princess ofWales, hat ges-
tern auf Schloss Windsor ihren
43. Geburtstag gefeiert. Laut ei-
ner Palastsprecherin feierte sie
im kleinen Familienkreis mit ih-
remMannPrinzWilliam (42) und
den Kindern George (11), Char-
lotte (9) und Louis (6) – abernicht
etwa still. Prinz William hat ihr
eine öffentliche Liebeserklärung
gemacht. «Die unglaublichste
Frau und Mutter. Die Stärke, die
du im vergangenen Jahr gezeigt
hast, ist beachtlich.George,Char-
lotte, Louis und ich sind so stolz

auf dich», schrieb William in ei-
ner ungewöhnlich persönlichen
Nachricht auf der Plattform X.
SigniertwardieNachrichtmit ei-
nemWfürWilliam– ein Zeichen
dafür, dass er sie selbst verfasst
hat.Die Princess ofWales hat sich
im vergangenen Jahr nach einer
Krebsdiagnose einer Chemothe-
rapie unterzogen. (DPA/red)

BrigitteBardot (90)mag Igel. Für
die französische Ausgabe eines
Comics, der die Arbeit eines
italienischen Igel-Retters in der
Region Piemont beschreibt, ver-
fasste die französische Schau-
spielerin das Vorwort. Mit dem
Erlös des Comics soll laut «Cor-
riere della Sera» das erste Igel-
Krankenhaus in Europa gebaut

werden. Im Zentrum in Novello,
gegründet von Tierarzt Massimo
Vacchetta,werden jährlich bis zu
500 Igel aufgepäppelt. Auf Face-
book erklärtVacchetta,derComic
«habe einen durchschlagenden
Erfolg»,man beabsichtige, ihn in
viele Sprachen zu übersetzen. Er
warnt: «Wennwirnichts tun, um
den Rückgang dieser Art zu
stoppen, werden Igel in weniger
als 20 Jahren aussterben.» (red)

Foto: AFP

Foto: AFP
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Oliver Sterchi

Montagabend. UBS-Foyer beim
Basler Bankverein. Das Basler
und Baselbieter Establishment
ist da, um anzustossen auf das
neue Jahr. Regierungsräte,Wirt-
schaftsführer,Nationalrätinnen.
Geladen hat die Handelskammer
beider Basel (HKBB) zu ihrem
traditionellen Neujahrsapéro.
Die Szenerie: Krawatten und
Weisswein.

Handelskammer-Präsidentin
und Mitte-Nationalrätin Elisa-
beth Schneider-Schneiter spricht
auf der Bühne. Das Thema, na-
türlich, die Bilateralen III – das
Vertragswerk, das der Bundesrat
mit der EU ausgehandelt hat und
das die innenpolitische Debatte
der kommenden Jahre prägen,
wenn nicht dominieren wird.
«Lassen Sie uns das Paket zur
Stabilisierung der bilateralen
Verträge zügig umsetzen, denn
jede Alternative ist schlechter»,
appelliert Schneider-Schneiter
an das Publikum. Ernstes Kopf-
nicken.

Dienstagabend. Das Heimat-
museum imReinacherDorfkern.
Neujahrsanlass der SVP-Orts-
sektion.Das Parteiestablishment
ist da, Kantonalpräsident Peter
Riebli, der umstrittene Shooting-
star Sarah Regez, die National-
räte Thomas de Courten und
Sandra Sollberger. Dazu rund
60 SVP-Mitglieder oder -Sympa-
thisanten. Die Szenerie: karierte
Hemden undBier. Ehrengast und
Redner des Abends ist der Par-
teipräsident der SVP Schweiz,
Marcel Dettling. Das Thema, na-
türlich, die EU. «Wirwerden uns
nicht der EU unterjochen», ruft
Dettling denAnwesenden zu.Das
Publikum nickt anerkennend.
«Sicher nid» – und Prost.

Zwei Lokalitäten, zweiMilieus,
ein Thema: Der Kampf um das
künftigeVerhältnis zur EU ist er-
öffnet, bevor der ausgehandelte
Vertragstext überhaupt vorliegt
oder ein Abstimmungstermin
feststeht. Eindrücke von der
Debatten-Front.

ImUBS-Foyer: 700 Gäste
beiWeisswein und Smalltalk
Für die Handelskammer ist der
traditionelle Neujahrsanlass eine
Gelegenheit, ihre Kernbotschaf-
ten, die sie übers Jahr in Dutzen-
den Medienmitteilungen rezyk-
liert, einem grossen und vor al-
lem einflussreichen und gut
vernetzten Publikum in der
Nordwestschweiz einzubläuen.
Rund 700 Leute sind erschienen.
Abgesehen von den SVP-Expo-
nenten dürften sie sich in Sachen
EU weitgehend einig sein.

Schneider-Schneiter unter-
lässt es dennoch nicht, auf die
Bedeutungvon geregelten Bezie-
hungen zwischen Bern und
Brüssel hinzuweisen. «Zu den
grössten Chancen des jungen
Jahres 2025 zähle ich die Bilate-
ralen III», sagt die Mitte-Politi-
kerin. «Sie bieten uns eine ein-
malige Gelegenheit, einen ent-
scheidenden Markt und die für
die Wirtschaft so wichtigen Ar-
beitskräfte zu sichern.» Es gebe
in der Schweiz nur noch wenige
Firmen ohne Kundschaft oder
Mitarbeitende aus demAusland.

«Wir Schweizerinnen und
Schweizer sind schlicht zuweni-
ge, um die Performance und das
Tempo hiesiger Unternehmen
zu halten», warnt Schneider-
Schneiter. Ergo sei der Fortbe-
stand der Personenfreizügigkeit
essenziell. Und schliesslich stär-
ke man mit der Rückkehr in die
EU-Forschungsprogramme die
«preisgekrönte Innovations-
kraft» der Schweiz. Die Handels-
kammer-Präsidentin bettet ihre
Überlegungen in den grösseren
geopolitischen Kontext ein: Die
Welt sei in den letzten Jahren un-
sicherer geworden, umso mehr
brauche die Schweiz die EU als
enge und starke Partnerin. «Mit-
ten in der geopolitischen Tekto-
nik befindet sich die Schweiz.
Wir drohen zwischen den Kräf-
ten von Ost undWest, Nord und

Süd verloren zu gehen. Das darf
nicht geschehen.»

Die Rede fokussiert insgesamt
stark auf den wirtschaftlichen
Aspekt der EU-Frage – was aus
Sicht der Handelskammer und
ihrerGäste ja auch nachvollzieh-
bar ist. So wirklich mitreissen
will ihre Ansprache trotzdem
niemanden. In den hinteren Rei-
hen, fern der Bühne, wird mun-
terweiter gesmalltalkt. Die EU ist
unser wichtigster Handelspart-
ner, den bilateralenWeg fortfüh-
ren,Horizon, hatman alles schon
x-fach gehört, klare Sache, noch
ein GlasWeisswein bitte.

ImHeimatmuseumReinach:
SVP-Buurezmorge als Apéro
Marcel Dettling schüttelt fleissig
Hände. «Schön, dass du da bist.»
Bei der SVP ist man per Du, der

Anlass ist zwar öffentlich, aber es
sind hauptsächlich Basismitglie-
der und Zugewandte da. Man ist
unter sich.Die Stimmung ist aus-
gesprochen fröhlich.An den Steh-
tischenwerdenNüssli, Chips und
Zopf verzehrt. SVP-Buurezmorge:
Apéro-Edition. Ein bisschen ur-
chig, auf jeden Fall gemütlich.An
einem Tisch in der Mitte des
Raums liegen Unterschriftenbö-
gen für die Grenzschutz- und die
Kompass-Europa-Initiative auf.

Alles andere als fröhlich und
gemütlich ist die Rede, die der
Präsident der SVP Schweiz spä-
ter halten wird: Dettling packt
den rhetorischen Zweihänder –
oder besser: die Hellebarde – aus
und legt los, gegen «kriminelle
Ausländer», «Illegale» und
Bundesräte, die in Brüssel den
«Bückling» machen würden.

Er enerviert sich über Bundes-
rätin Viola Amherd, die mit EU-
Kommissions-Präsidentin Ursu-
la von der Leyen vor die Medien
trat, umdasVerhandlungsergeb-
nis feierlich zu verkünden. Dett-
lings Subtext: Die Schweizer
Magistratin kusche vor der Brüs-
seler Bürokratin.

Und dann das Geld: 350 Mil-
lionen Franken soll Bern künftig
an die EU überweisen, soge-
nannte Kohäsionsgelder für är-
mere Regionen in derUnion.Das
sei in der aktuellen Lage viel zu
viel Geld für den Bund. JedenTag
höre man im Bundeshaus das
«Gejammer» von Finanzminis-
terin Karin Keller-Sutter – «und
dann sollen wir jedes Jahr
350 Millionen überweisen, ob-
schonwir noch nicht einmalwis-
sen,wiewir die 13.AHV finanzie-
ren sollen?», fragt Dettling rhe-
torisch in die Runde. Die EU sei
«hoch verschuldet» und wolle
deshalb an die eidgenössischen
Geldtöpfe.

Und natürlich darf auch die
Tirade gegen SP-Bundesrat Beat
Jans nicht fehlen: Dieser wolle
und könne nicht für sichere
Grenzen sorgen,wettert Dettling.
Bundesrat Cassis habe man sei-
tens SVP-Leitung indes klarge-
macht, dass das Vertragspaket
zwingend dem Ständemehr
unterstellt werden müsse:
«Wenn das Abkommen so gut
sein soll,wie sie immer behaup-
ten, warum haben die in Bern
dann Angst vor den Ständen?»

Dettling schliesstmit demAp-
pell an sein Reinacher Publikum,
dass es nun «jeden Einzelnen»
brauche, um für die «Unabhän-
gigkeit, Freiheit und Selbst-
bestimmung» der Schweiz ein-
zustehen, gegen die «EU-Tur-
bos» im Establishment – damit
sind implizit wohl auch Schnei-
der-Schneiter und die Handels-
kammer beider Basel gemeint.
Die Basis applaudiert. «Jawoll, so
ist es.»

Sektionspräsident Csaba Zve-
kan überreicht Dettling zum
Dank ein Päckchen Basler Lä-
ckerli, was von einigen im Saal
mit einemRaunen quittiertwird,
schliesslich istman imBaselbiet.
Dann: Händeschütteln, Schulter-
klopfen, noch ein Bier. Und eine
Unterschrift unter die Grenz-
schutzinitiative.

Die SVP gegen das Establishment –
Kampf umdie Bilateralen ist lanciert
Chips gegen Sushi In Reinach teilt SVP-Dettling gegen «Brüsseler Bürokraten» aus. In Basel beschwört
die Handelskammer-Präsidentin Elisabeth Schneider-Schneiter die «wichtige Partnerschaft» mit der EU.

Die Pädagogische Hochschule
der Nordwestschweiz (FHNW)
will die Präsenzpflicht an ihren
Vorlesungen und Seminaren
offenbar lockern. Das teilt der
Verein Starke Schule beider Ba-
sel unter Berufung auf ein Infor-
mationsschreiben des PH-Direk-
tors GuidoMcCombie an die Stu-
dierenden mit.

Abklärungen hätten gezeigt,
«dass die PH eine höhere Präsenz
verlangt als die anderen Hoch-
schulen der FHNW». Daher habe
der Direktionspräsident den
Direktor der PH beauftragt, «die
generelle Präsenzpflicht im heu-
tigen Sinn auf das Studienjahr
25/26 aufzuheben». Die Präsenz
solle nur noch dort eingefordert
werden, «wo sie didaktisch be-
gründbar ist», heisst es im Schrei-
ben, das auch der BaZ vorliegt.

Umständliches System
Die bisherige allgemeine Präsenz-
pflicht ist einervonmehreren Kri-
tikpunkten,welche die Studieren-
den und mit ihnen die Starke
Schule beider Basel seit längerem
monieren. Im Fokus der Kritik
steht insbesondere das umständ-
liche Einschreibungssystem an
der Pädagogischen Hochschule.

Viele Studierende könnten ge-
wünschte Kurse nicht belegen,
was nicht selten zu einerVerlän-
gerung der Studienzeit und
damit zu höheren Ausbildungs-
kosten führe, heisst es in einer
Petition der SVP-LandrätinAnita
Biedert, die dem bildungspoliti-
schen Verein nahesteht. In der
Petition wird der Baselbieter
Regierungsrat gebeten, sich da-
für einzusetzen, dass Kurse auch
online verfolgt werden können.

Noch im Herbst äusserte sich
Marc Fischer,Mediensprecher der
Hochschule, skeptisch: «Dem
Einsatz von hybriden Formaten
steht die Hochschule eher kritisch
gegenüber, weil damit weder die
Vorteile von rein virtuellen noch
von Präsenzveranstaltungen voll
zum Tragen kommen können.»
Eine allgemeine Befreiung vom
Obligatorium sei aus Sicht der PH
deshalb nicht zielführend. Die
Entscheidung darüber, wie eine
Lehrveranstaltung abgehalten
werde, «sollte nach Möglichkeit
nicht pauschal, sondern immer
spezifisch gefällt werden».

Die Umsetzung der Lockerung
werde nun ausgearbeitet. Dies
solle gemeinsammit den Studie-
renden erfolgen, so McCombie.
Die Starke Schule plädiert für die
Aufnahme und Übertragung der
Vorlesungen und Seminare in
Form von Podcasts.

Sebastian Schanzer

Bekannte Botschaften in Basel: Handelskammer-Präsidentin Elisabeth Schneider-Schneiter. Foto: Pino Covino

Markige Worte in Reinach: SVP-Präsident Marcel Dettling. Foto: Oliver Sterchi

PH-Leitung will
Präsenzpflicht
anpassen
FHNW Die Präsenz im
Unterricht soll nur noch
dann Pflicht sein, wenn sie
pädagogisch sinnvoll ist.

«Wir drohen
zwischen den
Kräften von
Ost undWest,
Nord und Süd
verloren zu gehen.»

Elisabeth Schneider-Schneiter
Präsidentin der Handelskammer
beider Basel

Baselland Der Baselbieter Mitte-
Präsident Hannes Hänggi ist
krankgeschrieben und kann sei-
nen Aufgaben in der Parteilei-
tung derzeit nicht nachkommen.
Das berichtete das Newsportal
«Onlinereports». In seinerAbwe-
senheit übernehme die Vizeprä-
sidentinMarie-CarolineMesser-
li die interimistische Leitung der
Partei – dies auf unbestimmte
Zeit, wie sie gegenüber der BaZ
bestätigt. (ssc)

Hannes Hänggi
gibt Präsidium ab


